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nl an d. 


Berlin den 31. Juli Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den feitherigen 
Architekten von Quaſt zum Konſervator der Kunſt⸗ 
Denkmäler mit dem Titel und Range eines Bau⸗ 
raths zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm, Sohn Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
von Preußen, iſt von Weimar, und Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Waldemar von Hohenſchwan⸗ 
gau hier wieder eingetroffen. — Se. Excellenz der 
General-Lieutenant und kommandirende General 
des Ste Armee-Corps, von Weyrach, iſt von 
Frankfurt a. d. O., und Se. Durchlaucht der Ge⸗ 
neral⸗ Major und Commandeur der Eten Land⸗ 
wehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm von Radziwill, 
von Antonin hier angekommen. — Se. Excellenz der 
General der Infanterie und Chef des Generalſtabes 
der Armee, von Krauſeneck, iſt nach dem Her⸗ 
zogthum Sachſen abgereiſt. 


(Gymnaſien oder Realſchulen?) [Fortſ.] 
— Und was iſt nun der Gewinn jenes verkehrten 
Sprach- Unterrichts? Der Schüler wird vielleicht 
— ich ſage. vielleicht, denn die Erfahrung beftätigt 
auch dies nicht einmal immer, — weniger Deklina⸗ 
tions- und Konjugationsfehler machen, und vielleicht 


auch nicht in der Anwendung des Genus irren; aber 


die Sprache ſelbſt iſt ihm gänzlich fremd geblieben; 
fie iſt in der Fluth grammatiſcher Regeln unterge⸗ 
gangen. Das vollſtändige Refultat eines wöchent⸗ 
lichen Lateiniſchen Unterrichts im Durchſchnitt von 
6 bis 8 Jahren iſt ein mühſam zuſammengeſtop⸗ 
pelter Auſſaz ein wan Machwerk, der 


vielleicht von den gröbſten Fehlern frei iſt, dem aber 
alle Gelenkigkeit und alles Kolorit ſehlt, geſchweige 
denn, daß eine gewiſſe Fertigkeit im freien mündli⸗ 
chen Ausdrucke von dem Schüler zu erwarten wäre. 
Von einem Eindringen in den Geiſt der Sprache, 
und einer Rückwirkung auf die Ausbildung des Gei⸗ 
ſtes kann vollends nicht die Rede ſein. Den Geiſt 
einer Sprache wird nur der richtig erfaſſen, welcher 
durch fortgeſetzte Lektüre in dieſelbe eindringt, und 
die formelle Bildung durch die Sprache kann nur 
dann erreicht werden, wenn der Unterricht in der⸗ 
felben geiſtanregend und belebend iſt. Raſch alfo 
über die todte Form hinweg und nur das Nothwen⸗ 
digſte derſelben, überhaupt nur ein gewiſſes gram⸗ 
matiſches Skelett gegeben; fleißig geleſen, und un⸗ 
vermerkt wird ſich dem Schüler ohne alle Qual das 
Skelett mit Fleiſch und Blut umgeben, und der 
Organismus der Sprache zur klaren Anſchauung 
kommen. Hierzu trete im Fortſchritt der Kenntniß 
eine geiftvolle Erklärung der vorgelegten Schriftſtel⸗ 
ler, welche ſich nicht in bloßen grammatiſchen Spitz⸗ 
findigkeiten und dem Auskramen des Schatzes, der 
in den ſogenannten Antibarbaris von Nolten 
und Andern aufgeſpeichert iſt, bewegt, ſondern wel 
che die Beziehung auf das innere und äußere Leben 
der Alten, auf ihre Kunſt und Kunſtdenkmale um⸗ 
faßt. Hat man den Schüler auf dieſe Stufe ge⸗ 
führt, dann wird es gewiß erſprießlich ſein, wenn 
man ihm nun erſt eine umfaſſendere Grammatik 
giebt, welche, inſofern ſie, doch ohne Extravagan⸗ 
zen, ſprachvergleichend iſt, die Stelle einer philoſo⸗ 
phiſchen Sprachlehre einnehmen wird. Wird num 
dabei, wie es faſt nicht anders ſein kann, auf das 
erworbene Material des Schülers zurückgegangen, 
wird gleichſam in den Schacht feines Wiſſens hin⸗ 
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abgeſtiegen und das Gelernte in eine klare, zu⸗ 
ſammenhängende Ordnung gebracht, ſo leuchtet ein, 
daß mit einem Male ſich demſelben eine lichtvolle 
Ueberſicht des ganzen Sprachgebietes eröffnen muß. 

Auf dieſe Weiſe wird der ſprachliche Unterricht 
wahrhaft geiſtanregend und bildend, und, indem 
die trefflichen Muſter der alten Sprachen gehörig 
und richtig erfaßt und durch dieſe das Alterthum in 
ſeiner Schönheit aufgeſchloſſen wird, das Gefühl für 


das Schöne, Edle und Erhabene geweckt, genährt 


und erhalten. Dann werden wir auch die ſtarken 
Angriffe der Gegner des altklaſſiſchen Sprachſtudiums 
ſtegreich zurückſchlagen. Es wird klar werden, daß 
aus dem Studium des Alterthums ein lebendiger 
Quell ſich ergießt, der gleich erfriſchend für Geiſt 
und Herz iſt, und mit Freuden und Vertrauen wer⸗ 
den die Eltern ihre Kinder unſern Anſtalten überge—⸗ 
ben, wenn ſie fühlen, wieviel ſie ſelbſt denſelben 
verdanken, während jetzt der größte Theil derſelben 
ihre Knaben mit einem gewiſſen Unmuth und Miß⸗ 
traun ihnen übergiebt: Dann wird auch von ſelbſt 
das ungereimte Geſchwätz über das Lateinſprechen 
aufhören, was man in neuerer Zeit nicht allein von 
Unkundigen, ſondern auch von manchen Gymna⸗ 
fial- Direktoren und Univerfitäts= Profefloren ver⸗ 
nommen hat. Freilich mag es manchen dieſer jun⸗ 
gen Herrn bei ſothanem ſprachlichen Unterricht ſauer 
geworden fein, es nur zu einiger Fertigkeit im münd⸗ 
lichen Ausdruck zu bringen, und das Lateinſprechen 
ihnen höchſt läſtig werden. Aber ſchlimm, ſehr 
ſchlimm, wenn die Vertreter der Wiſſenſchaft den 
mündlichen Ausdruck in der allgemeinen gelehrten 
Sprache aufgeben wollen. 

Auf gleiche Weiſe, wie im Lateiniſchen, verfährt 
man bei dem Unterricht in der Griechiſchen Sprache. 
Ja es giebt Leute, welche denſelben mit der Accent⸗ 
lehre beginnen zu müſſen glaubten. 

Sehen wir ferner auf den Unterricht in der 
Deutſchen Sprache, ſo geht es auch hier nicht an⸗ 
ders. Sehr wahr wurde kürzlich irgendwo bemerkt: 
„Es iſt wahrlich beklagenswerth zu erfahren, wie 
gedankenlos viele Lehrer das Beckerſche Syſtem als 
das allein wahre annehmen und anwenden, wäh⸗ 
rend ſich zeigen läßt, daß es trotz ſeiner glänzenden 


und ſcheinbar wiſſenſchaftlich vollendeten Form in. 


ſeinem Princip falſch iſt, und in einzelnen Theilen 
aller geſunden Logik ermangelt. Es iſt falſch, daß 
die Sprache ein Organismus, das Sprechen eine 
naturnothwendige Verrichtung, wie eſſen, trinken ac. 
ſei. Sprache iſt ein Produkt des mit Freiheit und 
ſelbſt mit Willkühr ſchaffenden, ſich in Lauten und 
Lautgebilden ausprägenden Menſchengeiſtes, der da⸗ 
bei in ſeiner Thätigkeit noch dazu durch hundert Be⸗ 
dingungen gefördert oder gehemmt wird, die ganz 
außerhalb ſeines Gebietes liegen. Es iſt unlogiſch, 


die Wörterklaſſen in Begriffswörter und Form⸗ 
wörter zu unterſcheiden, wie plauſibel dies auch 
einem nicht gerade ſcharf und genau denkenden Ver⸗ 
ſtande erſcheinen möge. Denn ohne Begriff kommt 
es in der Sprache zu gar keinem Worte.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Berlin. — Wir haben in öffentlichen Blät⸗ 
tern die Nachrichten von der Unterdrückung einer zur 
Nachfolgerin der Locomotive beſtimmten periodi⸗ 
ſchen Schrift, der Deutſche Michel, welche zu 
Leipzig erſcheinen ſollte, geleſen. Die Nachricht 
ſelbſt iſt richtig. Der Grund der Unterdrückung be⸗ 
ruht nach dem was wir darüber in Erfahrung gebracht, 
darauf, daß auf der Ankündigung eine nach der 
Kabinets⸗Ordre vom 3. Februar d. J. unzuläſſige 
Karrikatur enthalten und für die Verbreitung der⸗ 
ſelben die nach jener Ordre erforderliche polizeiliche 
Genehmigung nicht nachgeſucht war. — Gleichzei⸗ 
tig iſt vom Erlaß von Bücher⸗Verboten die Rede 
geweſen. Deren find indeß, fo viel uns bekannt 
geworden, ſchon ſeit geraumer Zeit weder beantragt 
worden, noch ergangen. Anlaß zu dergleichen An⸗ 
gaben hat ohne Zweifel die Ausführung des ſeit dem 
18. Oktober 1849 beſtehenden, durch die Kabinets⸗ 
Ordre vom 6. Auguſt 1837 und die Verordnung 
vom 30. Juni d. J. wieder in Erinnerung gebrach⸗ 
ten Geſetzes gegeben, demzufolge die in deutſcher 
Sprache außerhalb der Staaten des deutſchen Bun⸗ 
des erſchienenen Schriften ohne beſondere Debits⸗ 
Erlaubniß des Ober⸗Cenſurgerichts für verboten zu 
erachten find. Daß die Verwaltung dieſe Beſtim⸗ 
mung da, wo ſie Verletzung derſelben wahrnimmt, 
aufrecht erhält, iſt in ihren geſetzlichen Pflichten 
begründet. So wie aber nur das Ober⸗Cenſur⸗ 
Gericht eine an ſich verbotene Schrift für zuläſſig 
erklären kann, eben ſo iſt auch nur jenes Gericht 
befugt, eine an ſich erlaubte Schrift zu verbieten. 
Dieſe Momente der Geſetzgebung ſollten bei der 
öffentlichen Beſprechung der auf unſere Cenſur- und 
Preß⸗Verhältniſſe bezüglichen Maßregeln nicht außer 
Acht gelaſſen werden: (A. Pr. 3.) 

Berlin — Laut Allerhöchſten Befehls ſoll in 
dieſem Herbſt bei Berlin ein größeres Kavallerie 
Corps zuſammengezogen werden, welches aus den 
6 Garde-Kavallerie-Regimentern, dem 2ten und 
Tten Küraſſter⸗, dem Zten Dragoner- und 10ten 
Huſaren-Regiment beſtehen ſoll. Daſſelbe wird 
am 31. Auguſt bei Berlin konzentrirt und von dem 
General-Lieutenant von Wrangel kommandirt werden. 
Dieſer ſoll die Garde-Kavallerie-Regimenter vom 4. 
September d. J. ab, unter ſeine Befehle nehmen 
und bis zum bten deſſelben Monats mit den 10 Ka⸗ 
vallerie-Regimentern nach feiner eigenen Anordnung 
Uebungen halten, dann aber mit dieſen Regimentern 


= 
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unter die Befehle Sr. Königlichen Hoheit des Prin⸗ 
zen von Preußen treten, um am 8. und 9. Sep⸗ 
tember mit dem Garde⸗Corps eine große Parade und 
ein Manöver gegen einen markirten Feind auszu⸗ 
führen. 

Mit dem 14. September ſollen die gemeinſchaft⸗ 
lichen Uebungen des Garde- und 3. Armee⸗Corps 
ihren Anfang nehmen, und am 17. September mit 
einer großen Parade ſchließen. 

Halle den 24. Juli. Heute Morgen um 7 
Uhr ſind Se. Majeſtät der König von Sachſen mit 
dem Bahnzuge von Leipzig hier angelangt. Eine 
Meldung war dem hohen Beſuch nicht vorangegan⸗ 
gen. Se. Majeſtät begaben ſich nach dem Gafthofe 
„zum Kronprinzen“, beſtiegen dort einen Wagen 
und fuhren in der Stadt umher, nahmen insbeſon⸗ 
dere die Saline, die Frankeſchen Stiftungen, das 
Univerſitäts⸗Gebäude, jo wie die neue Straf-An⸗ 
ſtalt in Augenſchein und äußerten Allerhöchſtihr 
Wohlgefallen an der Stadt und den beſichtigten In⸗ 
ſtituten. Um 10 Uhr reiſte der König mit Extra⸗ 
poſt ab, um nach Giebichenſtein, dem Petersberge, 
Wettin, Kölme und Röblingen zu fahren und die 
Mansfelder Seen zu beſuchen. Se. Majeſtät wa⸗ 
ren nur von dem Oberſt-Lieutenant von Heine be⸗ 
gleitet. 

Stettin den 27. Juli. (St. 3.) Morgen 
wird die erſte Probefahrt auf der Bahnſtrecke von 
Angermünde nach Stettin ſtattfinden und der Wa⸗ 
genzug um 6 Uhr Nachmittags auf unſerem Bahn⸗ 
hofe eintreffen. 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

In der Oberpfalz hat ſich unter den katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen ein Verein gebildet, welcher beab- 
ſichtigt, die Proteſtanten in den Schoos der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche zu beten. In dem 
Schriftchen: „Beſte Weiſe für Katholiken, chriſt⸗ 
liche Liebe ihren proteſtantiſchen Brüdern im deut⸗ 
ſchen Vaterlande zu erweiſen,“ Amberg 1843, wird 
das katholiſche Deutſchland aufgefordert, dem Bei⸗ 
ſpiele der Pfalz es nachzuthun, da die bezüglich der 
Bekehrung des proteſtantiſchen Englands in Deutſch⸗ 
land geſtifteten Gebetvereine von ſo außerordentlicher 
Wirkſamkeit ſeyen. Auf dieſe Art könne die Ein⸗ 
heit Deutſchlands am ſchönſten herbeigeführt werden. 
Jeder dem Vereine beitretende Geiſtliche verpflichtet 
ſich, täglich nach Entrichtung des Meßopfers ein 
Vaterunſer und Ave Maria zu genanntem Zwecke 
zu beten und einmal in der Woche das Mefopfer 
mit der Intention abzuhalten, daß der „allerbar⸗ 

mende Gott den lieben deutſchen Brüdern proteſtan⸗ 
tiſchen Bekenntniſſes den allein wahren und ſelig⸗ 


machenden Glauben wieder ſchenken möge.“ Auch 
die Laien ſollen täglich ein Vaterunſer und Ave in 
dieſer Abſicht beten und ſich als Glieder des Gebet⸗ 
vereins bei ihren Geiſtlichen melden. Zuletzt wird 
in dem Büchlein die Litanei gegeben, in welcher für 
die Bekehrung der Proteſtanten gebetet wird. In 
derſelben werden außer der heiligen Dreifaltigkeit 
und allen Engeln, Heiligen und Engel Michael, 
Gabriel, Raphael, Johannes der Täufer, Joſeph, 
Petrus, Paulus, Andreas, Bonifacius, Kilian, 
Otto, Willibald, Emmeran, Wolfgang, Corbi⸗ 
nian, Benno, Ulrich, Rupert, Valentin, Severin, 
Chriſtian, Anſcharius, Methodius, Cyrillus „Co⸗ 
lumban, Gallus, Theodor und Magnus angerufen. 
Bei ſo geſtalteten Sachen wird es nun wohl mit dem 
Proteſtantismus bald aus ſein. 

Kiel den 20. Juli (Hann. Z.) Der in öffent 
lichen Blättern ſo vielfach beſprochene Kriminalfall, 
betreffend den Inquiſiten Joachim Heinrich Ramke 
aus Halſtenbeck in der Herrſchaft Pinneberg, hat 
nun feine Erledigung gefunden. Mittelſt Königl. 
Reſkripts vom 13ten d. M. iſt im Wege der Gnade 
die gegen Namke erkannte Todesſtrafe in lebensläng⸗ 
liche Zuchthausſtrafe verwandelt worden. Ramke 
war wegen Mordes, Mordverſuchs und Brandſtif⸗ 
tung zur Strafe des Rades verurtheilt geweſen; 
jedoch war, weil das Rädern hier im Lande ſchon 
längſt außer Gebrauch gekommen, auf gerichtlichen 
Antrag durch ein Königl. Reſkript die geſetzliche 
Strafe in einfache Enthauptung mitttelſt des Beils 
gemildert worden. Bei der Publication des Todes⸗ 
urtheils, welche öffentlich in Pinneberg geſchah, wie 
es dem hieſigen Proceſſe gemäß iſt, hatte ſich unter 
den Zuſchauern und Zuhörern auch Dr. Peter von 
Kobbe aus Ratzeburg eingefunden, Derſelbe begab 
ſich nach Huſum, wo gerade auf der Reiſe Se. 
Majeſtät der König anweſend war, und behauptete 
in einer Allerhöchſtdemſelben eingereichten Vorſtellung, 
Ramke ſei wahnſinnig. Er war ſo glücklich, feinen 
Zweck, Aufſchub der Vollziehung der Todesſtrafe, 
zu erreichen, indem der König ſich bewogen fühlte, 
der Pinneberger Landdroſtei zu befehlen, einstweilen 
mit der Execution Anſtand zu nehmen. Die Un⸗ 
terſuchung darüber, ob Ramke wirklich wahnſinnig 
ſei, ſo wie über Kobbe's ſpätere Behauptung, der⸗ 
ſelbe ſei völlig unſchuldig, wurde den Gerichten über⸗ 
laſſen. Es hat darauf ein weiteres Verfahren theils 
vor dem Holſteinſchen Ober-Kriminalgerichte und 
dem Unterſuchungsgerichte, welches das Todes⸗ 
Urtheil abgegeben hatte, ſtattgefunden. Von Ram⸗ 
ke's Unſchuld hätte ſchwerlich im Ernſte die Rede 
ſeyn können; gewiß iſt, daß ſich nichts ergeben hat, 
was die Richter zu beſtimmen geeignet wäre, das 
geſprochene Todesurtheil wieder aufzuheben. Der 
Wahnſinn hingegen, auf welchen alberne Redens⸗ 
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arten hinzudeuten ſchienen, war ſchon vor Angebung 
des Urtheils zur Sprache gekommen; man hatte das 
alberne Sprechen für Verſtellung gehalten; in Wer⸗ 
ken hatte ſich ſolche nicht gezeigt; genug, das Da⸗ 
ſein von Verrücktheit war gerichtlich nicht anerkannt; 
denn ſonſt wäre die Verurtheilung zum Tode nicht 
möglich geweſen. Allein möglich blieb es immer, 
daß Ramke zur Zeit der Publikation des Urtheils 
wahnſinnig war, oder ſpäter es geworden war, und 
daß eben deshalb die Enthauptung nicht vor ſich 
gehen konnte. Doch hatte die ſpätere Unterſuchung, 
und inſonderheit das Gutachten der mediziniſchen 
Fakultät in Kiel, aus deren Mitte drei Mitglieder, 
die Profeſſoren Ritter, Meyn und Langenbeck, den 
Inquiſtten in feinem Gefängniſſe in Pinneberg ge⸗ 
ſprochen und beobachtet hatten, es überzeugend erge⸗ 
ben, daß mithin der Vollſtreckung der Todesſtrafe 
kein Hinderniß im Wege ſtehe. Wenn deſſenunge⸗ 
achtet Ramke mit dem Leben davon gekommen iſt, 
ſo bedarf die Königliche Milde zwar keiner Rechtfer⸗ 
tigung, aber die Urſache iſt doch leicht erkennbar. 
Als der Königliche Befehl, die Hinrichtung auszu⸗ 
ſetzen, mittelſt Eſtafette nach Pinneberg abgefandt 
wurde, hatten die Vorbereitungen der Execution 
ſchon begonnen; ja, in dem Augenblicke, wo die 
Eſtafette eintraf, war Ramke bereits zum Richtplatze 
abgeführt, der Wagen des armen Sünders war ſchon 
eine geraume Strecke von Pinneberg entfernt, und 
dem Schaffot bis auf eine Viertelſtunde nahe gekom⸗ 
men. Der Verurtheilte hatte alſo ſchon die Todes⸗ 
Rangſt in vollem Maaße ausgeſtanden, und wenn 
man auch ſagen darf, er ſelbſt habe durch ſeine 
Verſtellung Anlaß zum Aufſchub gegeben, ſo bleibt 
es doch wahr, daß nicht er, ſondern ein Dritter, 
dieſen Aufſchub förmlich erwirkt hatte. 

He ſt ir z i ch; 
Hermanſtadt den 13, Juli. Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt geftern, 
Morgens über Kronſtadt hier angekommen, nahm 
am ſelbigen Tage die freiherrlich Bruckenthalſche 
Bildergallerie in Augenſchein und wohnte Abends 
der im Theater gegebenen Vorſtellung bei. Heute 
fuhr der Prinz nach dem Rothenthurm⸗Paſſe und 
wird, wie verlautet, morgen feine Neiſe nach Me⸗ 
hadia fortſetzen. : 

gtantreid. 

Paris den 25. Juli. Der König der Fran⸗ 
zoſen hat ſo eben vom Könige von Preußen ein Paar 
ſehr ſchöne Kandelaber von Berliner Arbeit zum 
Geſchenk erhalten und den Befehl gegeben, daß die⸗ 
ſelben in den für mittel⸗alterliches Geräth beſtimm⸗ 
ten Gallerie des Louvre aufgeſtellt werden ſollen. 


un 22ften Vormittags um 11 Uhr war die Anz 
fe der Fregatte Delle Poule“ zu Brei, ſignall⸗ 
und Nachmittags 1 Uhr lief dieſelbe 


unter dem Donner der Artillerieſalven, die von al⸗ 
len auf der Rhede vor Anker liegenden Schiffen er⸗ 
tönten, und deren Equipagen auf Naen und Se⸗ 
gelſtangen Platz genommen hatten, im Hafen ein. 
Unter dem tauſendfachen Rufe der Seeleute und des 
in Maſſe herbeigeſtrömten Volks am Ufer erfolgte 
die Landung. Unaufhörlich ertönte es: Es lebe der 
König! Es lebe der Prinz und die Prinzeſſin von 
Joinville! 

Geſtern Nachmittags begab ſich der König mit 
den hier anweſenden Mitgliedern der Königlichen 
Familie nach dem Hotel der Königin Marie Chri⸗ 
ſtine von Spanien, um derſelben die Glückwünſche 
zu ihrem Namenstage darzubringen. Schon zuvor 
waren auch die beiden Miniſter, Marſchall Soult 
und Herr Guizot, zu gleichem Zwecke von ihr em⸗ 
pfangen worden, zu allererſt aber die jetzt nicht 
mehr ſo zahlreich hier anweſenden Spanier, welche 
als die Haupt⸗Chefs ihrer Partei gelten. Man 
bemerkte darunter nur wenige Generale, wie den 
General⸗Lieutenant Francisco Narvaez, den jungen 
Brigadier Herzog von San Carlos, der erſt ſeit 
dem Oktober⸗Aufſtande von 1844 Madrid verlaſ⸗ 
ſen hat, und einige wenige Andere, wöhrend faſt 
alle Militairs von einiger Bedeutung, welche die⸗ 
ſer Partei angehören, in dieſem Augenblicke unter 
den Fahnen der Inſurgenten ſelbſt zum Theil als 
Heerführer an deren Spitze dienen. 

Die Regierung Eſpartero's hat Herrn Soller, 


den Spaniſchen Konſul zu Marſeille, ſeines Amtes 


entlaſſen, weil er mehreren Flüchtlingen, die ſich 
während der letzten Ereigniſſe aus Frankreich nach 
Spanien begaben, Päſſe ausgefertigt hatte. Da⸗ 
gegen iſt Herr Tovar, ehemaliger Spaniſcher Kon⸗ 
ſul zu Perpignan, der im vorigen Jahre von Eſpar⸗ 
tero entlaſſen wurde, weil er dem Oberſt Prim ein 
Paß⸗Viſa ertheilt hatte, von der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung ſo eben wieder in ſein Amt eingeſetzt worden, 
ſo daß es jetzt zu Perpignan zwei Konſuln derſelben 
Nation giebt, welche zwei verſchiedene Gewalten re⸗ 
präſentiren. An der Kataloniſchen Gränze iſt aber 
bekannt gemacht worden, daß nur die Unterſchrift 
des Herrn Tovar werde anerkannt werden, ſo daß 
alſo Päſſe, welche die Unterſchrift des von Frank⸗ 


reich anerkannten Konſuls tragen, dort zurückgewie⸗ 


fen werden, ' 
Börſe. Die Fonds blieben heute auf dem gez 
ſtrigen Standpunkt, die Sproc. auf 80, 15 à 20, 
die Sproc. auf 124, 65 à 70, ohne daß Geſchäfte 
darin gemacht wurden. Es war übrigens an der 
Vörſe das Gerücht verbreitet, Eſpartero ſei in Ma⸗ 


drid eingerückt, nachdem er Aſpiroz geſchlagen, Die 


Sache fand Glauben, und man wollte wiſſen, daß 


der Regent vorher zu Baylen eine Konferenz mit 


Brittiſchen Emiſſaren gehabt, die ihm bedeutende 


r 
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Summen zur Bien ſeiner Truppen überbracht 
Hätten 
; Spanien. 

Paris den 25. Juli. Telegraphiſche Depeſchen 
aus Spanien. 

Bayonne den 22. Juli. Der am 20. Juli 
Morgens von Madrid abgegangene Poſt⸗ Courier 
iſt ſo eben angekommen. Die Stadt war nicht 
mehr blokirt; nur die Divifion Aspiroz ſtand in el 
Pardo; Narvaez war noch zu Torrejon. Seoane 
und Zurbano waren nicht über Guadalajara hin⸗ 
ausgekommen. 

Perpignan den 24. Juli. Serrano hat 
Daroca am 18. Juli verlaſſen; er iſt in der Rich⸗ 
tung nach Madrid aufgebrochen. Eine Eskadron 
von Zurbano's Kavallerie hat ſich mit ihm vereinigt. 

Als der General Sevane am 17. Juli mit feinem 
Corps in Guadalajara (etwa I Meilen von Ma⸗ 
drid) eintraf, ſandte er ſogleich eine Depeſche nach 
Madrid, worin er erklärte, daß er dem General 
Narvaez in forcirten Märſchen folgen, und ehe zwölf 
Stunden vergangen ſein würden, im Rücken an⸗ 
greifen und vernichten werde. Dieſe Depeſche wur⸗ 
de, um den Muth der National- Miliz zu erhöhen, 
in Madrid an den Strafen- Eden angeſchlagen. 
Sevane hat indeß, wie aus den telegraphiſchen De⸗ 
peſchen hervorgeht, weder das Corps des Generals 
Narvaez vernichtet, noch überhaupt Guadalajara 
verlaſſen, obwohl ſchon ſechsmal zwölf Stunden 
vergangen find. Dieſe Zögerung unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden beweiſt zur Genüge, daß die Generale des 
Regenten ſich nicht mehr ſtark genug fühlen, ihren 
urſprünglichen Plan zur Ausführung zu bringen. 
Da das cataloniſche Armee-Corps unter Serrano 
erſt am 18. von Daroca aufgebrochen, folglich noch 
vier Tagemärſche zurück iſt, ſo konnten ſie, ohne 
von jener Seite her etwas befürchten zu dürfen, ges 
gen Narvarz vorrücken und den Verſuch machen, 
die Inſurgenten vor den Thoren von Madrid zu 
vertreiben. Daß ſie es nicht thaten, geſchah wohl 
theils, weil ſie ſich nicht auf ihre Truppen verlaſſen 
können, wie der Uebergang einer Schwadron Zur⸗ 
bano's zu Serrano beweiſt, theils weil fie ſich über 
die Stärke der vor Madrid befindlichen Inſurgen⸗ 
ten getäuſcht hatten, die jetzt, nachdem wohl auch 
die beiden, von Alt-Kaſtillien und Navarra auf 
Madrid losmarſchirenden Kolonnen, jede zu 2000 
Mann, bereits dort eingetroffen ſein werden, nahe 
an 10,000 Mann ſtark ſein müſſen, während die 
Generale Eſpartero's bei ihrem Abmarſche aus Sa⸗ 
ragoſſa noch nicht 8000 Mann hatten, deren Zahl 
noch durch Deſertion ſehr zuſammengeſchmolzen iſt. 
Ueberdies hat Narvaez zehn Schwadronen Kavalle⸗ 
rie, mithin auch in dieſer Beziehung ein bedeuten⸗ 
des Uebergewicht. Es fragt ſich nun, was die bei⸗ 


zu öffnen. 


den Generale des Regenten unternehmen werden, 
da doch vorauszuſehen iſt, daß Narvaez, ſobald er 
die Nachricht von der Annäherung Serrano's erhält, 
nach Guadalajara marſchiren wird, fo daß Seoane 
und Zurbano zwiſchen zwei Feuer kämen und 15 
genöthigt ſehen dürften, zu kapituliren. 

Die Korreſpondenzen von der Spaniſchen. Grönze, 
welche die Franzöſiſchen Blätter enthalten, ſind nicht 
einig in Bezug auf den Regenten, von dem man 
ſeit dem 15. Juli, zu welcher Zeit er in Baylen 
war, nichts gehört hat. Die Einen behaupten, 
van Halen habe am 12ten Sevilla unterworfen und 
der Regent ſei daſelbſt mit den ihm treu gebliebenen 
Truppen, 1500 — 1800 Mann eingerückt; An⸗ 
dere dagegen verſichern, daß er das Promunckakien⸗ 
to von Cadir erfahren und deshalb auf feinen Plan, 
ſich dort einzuſchließen, verzichtet und nunmehr be⸗ 
ſchloſſen habe, nach der Portugieſiſchen Gränze zu 
marſchiren. Dieſe letzte Verſton findet in den Blät⸗ 
tern an der Spaniſchen Gränze den meiſten Glau⸗ 
ben; nur die Sentinelle des Pyrénses theilt 
nicht dieſe Anſicht, fie betrachtet vielmehr den Marſch 
Eſpartero's nach Baylen als den Anfang eines aus⸗ 
gedehnten Feldzugsplans in Andaluſien in Verbin⸗ 
dung mit van Halen und Caratalä, welcher Letztere 
Cadix mit 3000 Mann verlaſſen haben ſoll. 

Der Ex⸗Deputirte Ortega iſt am 19. Juli mit 
einem Inſurgenten⸗Corps vor Sa rag oſſa erſchie⸗ 
nen und hat dieſe Stadt aufgefordert, ihm die Thore 
Da das Ayuntamiento dies entſchieden 
verweigerte, ſo ſchnitt er der Stadt das Waſſer ab 
und ſtellte ſich mit ſeinen Truppen bei Alagon auf. 

Sch wei z. 

Zürich den 18. Juli. (Basl. Z.) Durch den 
Staatsanwalt ſind zwei Verlagswerke des literariſchen 
Comtoirs, Herwegh's „24 Bogen aus der Schweiz“ 
und Bruno Bauer's „das entdeckte Chriſtenthum“ 
in Beſchlag genommen; von den „24 Bogen aus 
der Schweiz“ fanden ſich nur noch einige hundert 
Exemplare vor, von Bruno Vauer's „das entdeckte 
Chriſtenthum“ dagegen wurde die ganze 3000 Ex⸗ 
emplare ſtarke Auflage weggenommen. Fröbel iſt, 
als Verleger dieſer Werke, wegen ee 
dem Gerichte überwieſen. 

Rußland und Polen. i 

Von der Ruſſiſch-Polniſchen 9 
den 27. Juli. Die Kirche zu Janowige, einem 
Städtchen unweit der Preußiſchen Gränze im Kö⸗ 
nigreich Polen, pflegt am Feſte Mariä Himmelfahrt 
von Preußiſchen Unterthanen von Alters her zahl⸗ 
reich beſucht zu werden. Um dieſen Beſuch auf 
keine Weiſe zu ſtören, ball die Königlich Polniſche 
Regierung angeordnet, daß den Beſuchenden weder 
Päſſe noch Erlaubnißſcheine abgefordert werden ſol⸗ 
len. Ein vertrauter Beamte wird die Ausführung 
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dieſer Anordnungen überwachen und nur dafür ſor⸗ 
gen, daß die gegebene Freiheit nicht zu Zoll⸗Defrau⸗ 
den gemißbraucht werde. 

Indem wir uns freuen, dieſe Notiz Ihren Leſern 
mittheilen zu können, halten wir uns verpflichtet, 
eine Nachricht zu widerlegen, welche öffentliche Blät⸗ 
ter des Inlandes und Auslandes verbreitet haben, 
daß nämlich alle Preußiſche Unterthanen, welche ohne 
Paß die Ruſſiſch⸗Polniſche Gränze überſchreiten, 
wenn ſie zum Militairſtande gehören, in Ruſſiſche 
Feſtungen, und wenn zum Civilſtande, nach Sibi⸗ 
rien abgeführt werden ſollen. 

Die Verordnung, welche einzig Anlaß zu dieſem 

Gerüchte gegeben haben kann, bezieht ſich allein auf 
das Königreich Polen und beſagt: Daß Preußiſche 
Unterthanen, die ſich im Königreiche Polen ohne 
Päſſe verſteckt aufhalten, um ſich der gegen ſie von 
Preußiſchen Gerichten verhängten Kriminalſtrafen 
zu entziehen, ſo wie gewöhnliche Landſtreicher nach 
Sibirien zur Anſtedelung zu dirigiren find, und daß 
Preußiſche Deſerteurs, wie dies ſeitens der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung in Bezug auf die Deſerteurs der 
Kaiſerlichen Armee geſchehe, den Arreſtanten-Kom⸗ 
pagnieen einzuverleiben ſeyen. 
Die Verordnung beſchränkt ſich mithin auf die 
Klaſſe Preußiſcher Unterthanen, welche auf eine ſcho⸗ 
nende Behandlung den geringſten Anſpruch haben. 
Allein ihre Pflicht, auch ſolche Perſonen vor einer 
harten Behandlung zu bewahren und Mißgriffen 
durch Unter⸗Behörden vorzubeugen, hat die Preu⸗ 
ßiſche Regierung niemals verkannt und iſt einer zu⸗ 
vorkommenden Aufnahme ihrer Anträge bei der 
Nachbar -Regierung gewiß. 

Wegen der Ruſſiſchen Deſerteurs enthält die Ver⸗ 
ordnung einen Irrthum, da in Preußen nicht alle 
Ruſſiſchen Deſerteurs, ſondern nur diejenigen, wel⸗ 
che anderweit ihren Unterhalt nicht finden, den Ar- 
beiter⸗Compagnieen, nicht Arreſtanten⸗Compagnieen, 
in den Feſtungen überwieſen werden, ohne jedoch 
ihre freiwillige Rückkehr ins Vaterland zu hindern. 

Griechenland. 

Athen den 29. Juni. (A. Z.) Die Nothwen⸗ 
digkeit der durchgreifenden Reduktionen im Budget 
wird jetzt auch von der Oppoſitions⸗Preſſe anerkannt, 
und das Volk zur Geduld ermahnt, wenn ſie ſchon 
beklagt, daß auch Familien darunter leiden müſſen, 
welche ſich große Verdienſte im Unabhängigkeitskriege 
erworben haben. Im ganzen ſpricht ſich Vertrauen 
zu den Schutzmächten aus, nur verbunden mit dem 
Wunſch, daß fie von den wahren Bedürfniſſen des 
Landes genaue Kenntniß nehmen möchten. 

Merkwürdig iſt die Nachricht von einer chriſtli⸗ 
chen Bewegung, die in der benachbarten Türkei vor 

9 » 1 glia iſt ein Derwiſch aufgetreten, 
„lauter Stimme verkündigt, daß Chriſtus 
der wahre Got ſei, wi 155 kommen werde, zu 


richten die Lebendigen und die Todten. Schon im 
vorigen Jahr war ein ähnlicher Prediger hingerich⸗ 
tet worden. Es ſoll jetzt eine große Zahl der Der⸗ 
wiſche, meiſt von der Sekte Ali's, in der Türkei ge⸗ 
ben, welche ſich Kalenderiden und Anhänger Chriſti 
nennen, bei den Muſelmännern in Anſehen ſtehen 
und an manchen Orten ſelbſt für Heilige gelten. 
Unter ſolchen Umſtänden hat wohl Griechenland von 
der Pforte nichts zu fürchten, wenn ſie gleich ſehr 
umfaſſende Kriegsrüſtungen macht, Truppen aus⸗ 
hebt und Befeſtigungen anlegen läßt, überhaupt ſich 
in Bereitſchaft ſetzt, in der Vorausſetzung, wie die 
Türken ſelbſt geſtehen, als ob es in Griechenland zu 
Unordnungen kommen könnte. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In Paris war die Hitze ſo groß, daß das Stra⸗ 
benpflaſter von Erdharz aufging, und eine Dame, 
die darüber ging, darauf hängen blieb. Man rieth 
ihr zwar, die Schuhe ſtehen zu laſſen, ſie fürchtete 
aber, es gehe ihr mit den Strümpfen und den Fuß⸗ 
ſohlen ebenſo. 
fie noch. 

Die Dorfz. berichtet: Alles geht leichter und 
ſchneller von ſtatten, auch das Beinabnehmen. 
Der berühmte Dr. Mayor in Lauſanne hackt Arme 
und Beine mit einem großen Hackmeſſer mit einem 
Schlage ab, ohne daß es den geringſten Schmerz 
verurſacht. Jeder iſt eingeladen. 

Da viele Leute in Lübeck vorgeben, es werde 
ihnen ſchaden, wenn ſie ſich das Branntwein⸗ 
trinken auf einmal abgewöhnten, ſo haben die 
ſämmtlichen Aerzte dort öffentlich bekannt gemacht, 
das habe gar nichts zu bedeuten, ſie wollten für allen 
Schaden ſtehen. Mit dem allmähligen Laſſen des 
Schnappstrinkens ſey's nichts, es ſey beſſer, den 
Teufel mit einem ordentlichen Stoß zur Thüre hin⸗ 
aus zu werfen, ſonſt lamentire er, bis man ihn behalte. 


Poſener Kunſtausſtellung für 1843. 


Zweite Abtheilung. 

Das verſpätete Eintreffen der zur zweiten Abthei⸗ 
lung gehörenden Bilder hat die Wiedereröffnung 
des Ausſtellungs⸗Saales leider bis zum Beginn der 
nächſtvergangenen Woche verzögert. Dafür wurden 
wir durch den reichen Inhalt dieſes zweiten Cyelus 
auf das Schönſte entſchädigt. Während das hiſto⸗ 
riſche Fach wenigſtens durch ſein Bild vertreten wird, 
das ſich den Hauptwerken der erſten Abtheilung dreift 
an die Seite ſtellen darf, behauptet die jetzige im 
Genre, ſo wie in Architekturbildern ein entſchiede⸗ 


nes Uebergewicht, und ſteht im Landſchaftlichen der 
früheren Abtheilung mindeſtens nicht nach. Der 
ſtattliche Eindruck des Ganzen wird aber bedeutend 


Nach den letzten Nachrichten ſtand 


dadurch erhöht, daß die beſten Bilder der früheren 


Abtheilung nach wie vor die Wände ſchmücken. Denn 
da Poſen den Schluß der Ausſtellungen der öſtlichen 
Vereine bildet, fo war es uns vergönnt, von den. 


frühern Bildern ſo viel zurückzuhalten, als die 


Wände Raum gewährten. 


en 
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Dieſe finden wir daher von den oberſten bis zu 
den unterſten Räumen ſtrotzend von dem reichen Bil⸗ 
derſchmuck, und wir find ſicher, daß Niemand den 
Saal ohne die vollſte Befriedigung verlaſſen wird. 
Leider wird er uns nur noch kurze Zeit, nämlich 
nur bis zum 10ten Auguſt, geöffnet ſeyn. 

Wenden wir uns zur Betrachtung der einzelnen 
Kunſtwerke, ſo wollen wir diesmal unſere Muſterung 
nach den beſonderen Raum⸗-Abtheilungen des Saa⸗ 
les vornehmen, welche durch die darin aufgeſtellten 
großen Schirme gebildet werden und jede durch eines 
der großen Saalfenſter erleuchtet werden. Bei dem 
Eintritt in den Saal werden wir uns auf den er⸗ 
ſten Anſchein der ſtattgefundenen Umwandlung am 
wenigſten bewußt. Auf der gegenüberſtehenden Sei: 
tenwand der vorderſten Abtheilung begegnen uns 
Stielke's flüchtende Chriſten, Mila's Beſuch 
der Maria, Schröder's Fallſtaff u. v. a. zum 
Theil an ihren alten Plätzen. Neue hiſtoriſche Werke 
von Belang enthält dieſe Abtheilung nicht, dagegen 
umfangsreichere Darſtellungen aus dem Genre. 

Hier fällt uns zuerſt an der linken“) Seitenwand 
die goldene Hochzeit von Ruſtige in die Augen. 
In der Mitte ſehen wir das Jubelpaar von Kindern 
und Enkeln umringt, das Glas, wie es ſcheint, dan⸗ 
kend auf das Wohl der Geſellſchaft leerend. Ein 
emporgehaltener Knabe iſt im Begriff, zwei Kränze 
auf das Haupt des gefeierten Paares niederzulaſſen. 
Von dieſem ganzen Vorgang nimmt jedoch die übri⸗ 
ge Geſellſchaft wenige oder gar keine Notiz. Die 
Tafelfreuden haben bereits vollſtändig gewirkt, und 
die Gäſte ſcheinen zu demjenigen Stadium gelangt, 
wo jeder nur von ſeinem individuellen Intereſſe be⸗ 
herrſcht, um die Haltung der Geſellſchaft im Gan⸗ 
zen wenig bekümmert iſt. Dies giebt aber auch lei⸗ 
der der ganzen Compoſition des Bildes zu wenig 
Haltung. Bei einer Darſtellung von ſolchem Um⸗ 
fange iſt die Durchführung eines alle Theile zuſam⸗ 
menfaſſenden Gedankens zwar ſchwieriger als bei 
beſchränkteren Süjets, aber nicht weniger unerläß⸗ 
lich. Dieſes Gebot gilt für den Genre wie für die 
Hiftorie. Der Vorwurf, den ſich der Künſtler ge⸗ 
wählt hatte, war offenbar die Feier einer goldenen 
Hochzeit, nicht aber der Nachweis der Wirkungen 
des Weines bei verſchiedenen Individuen; das letz⸗ 
tere Motiv mußte daher mehr als geſchehen unterge⸗ 
ordnet bleiben. Sehen wir von dieſem Mangel ab, 
ſo hat das Bild in den einzelnen Gruppen und in 
der maleriſchen Haltung des Ganzen große Verdien⸗ 
ſte. Die Anordnung und die Haltung in den Ge⸗ 
ſtalten des Jubelpaares iſt vortrefflich, nicht minder 
weiter zurück der alte Herr im betreßten Kleide im 
Geſpräch begriffen, ſo wie vorn links der dem Be⸗ 
ſchauer faſt den Rücken kehrende, ſich über den Stuhl 
beugende ſitzende Herr. Auch die techniſche Behand⸗ 
lung des Bildes in Form und Licht bekundet den 
Meiſter, die Ausführung iſt ſorgfältig und ſicher. — 
An der Wand rechts erfreuen wir uns eines neuen 
Bildes von Vennemann (No. 457.), das Innere 
einer Meierei darſtellend. Die Compoſition ift von 
geringerer Bedeutung als in deſſen ſchon früher auf⸗ 
geſtellten ſingenden Bauern, wir begegnen aber der⸗ 
ſelben ſchönen harmoniſchen Haltung in Farbe und 


.d. h. zur linken Hand des Beſchauers, wenn diefer 
auf das Fenſter zuſchreitet, wie auch dieſe Bezeichnun⸗ 
gen in dem Nachfolgenden ſtets zu verſtehen ſind. 


bert ſchon ſeit längerer 


Licht, welche die neueren niederländiſchen Maler von 
ihren Altvordern abgelauſcht zu haben ſcheinen. Die 
Ausführung im Einzelnen iſt in allen Theilen nicht 
von gleicher Sorgfalt, wie namentlich der Hund im 
Vordergrunde und der Kopf der Frau, der Eindruck 
des Ganzen aber ſehr befriedigend. — Maron's 
Marktſcene (No. 272.) bekundet viel Humor; das 
Bild bietet viele komiſche, witzige Züge dar, jedoch 
an Carricatur ſtreifend. Die Ausführung läßt da⸗ 
gegen Manches zu wünſchen übrig, die geſammte 
Farbe iſt zu grau und verſchoſſen, und die Wirkung 
des Lichts zu monoton; vielleicht wollte der Künſtler 
hiermit der beſtaubten Philiſterei der ganzen Geſellſchaft 
nur ihr Recht widerfahren laſſen. — Ueber dieſem 
Bilde erinnert uns Aurele Robert's Italienerin 
am Brunnen (No. 366.) an den zu früh geſchiede⸗ 
nen Lehrer und Bruder dieſes Malers, des berühm⸗ 
ten Henri Robert. Die feſte correcte Zeichnung hat 
ſich auf den Schüler vererbt, und in Phyſtognomie, 
Coſtüme, Beleuchtung ſpricht uns ein eigenthümli⸗ 
cher, ganz lokal gehaltener Charakter an. — Ju⸗ 
lius Moſer, obgleich ein Deutſcher, weilt wie Ro⸗ 
Zeit in Italien, und führt 
uns wie dieſer volksthümliche Geſtalten des dortigen 
Landes mit großer Treue und Wahrheit des Charak⸗ 
ters vor. Dies bethätigen deſſen beide Bilder an der 
Rückwand: Die Gewiſſensfrage (No. 295.) und der 
abgeriſſene Faden (No. 296.) Dagegen macht ſich 
Mangel an Farbenſtudium bemerkbar; die Farben 
ſind oft ohne die nöthigen Vermittelungen aneinan⸗ 
dergeſetzt, und auch da, wo der Localton wie im 
Fleiſch wahr iſt, erſcheint ſeine Behandlung zu mo⸗ 
noton. Ausgezeichnet aber bleibt das nationale Ge⸗ 
präge der Figuren, und dieſes vermiſſen wir in dem 
daneben hängenden Bilde eines ſonſt tüchtigen Mei⸗ 
ſters, in der Ialieniſchen Spinnerei von Conſtan⸗ 
tin Cretius (Nö. 54.) Der Ausdruck des Kopfes 
iſt ſchwächlich ſentimental und der Fleiſchton nicht 
brünett, wie er ſeyn ſoll. Dagegen iſt das Bild 
tüchtig und brav colorirt. Endlich wollen wir noch 
ein artiges Bildchen Dielemann's, Betende (No. 
62) an dee Wand links, nicht unerwähnt laſſen. 
(Wird fortgeſetzt.) 


Stadttheater zu Poſen. 
Mittwoch den 2. Auguſt zum Erftenmale; Der 
Heirathsantrag auf Helgoland; Luſtſpiel in 
3 Akten nach dem bekannten Bilde von Carl Schnei⸗ 
der. — In den Zwiſchenakten; Vortrag auf dem 
Piano von Demoiſelle Hedwig Brzowska, Pia⸗ 
niſtin aus Warſchau. 10758 


Bekanntmachung. 17 

Die ſeither zur Ausübung des Grätzerbier⸗Schanks 
benutzten Lokale, namentlich die unter dem Rath⸗ 
hauſe befindlichen Keller, die Gelte genannt, ſo wie 
die mit dem Namen Kratke bezeichnete Stube nebſt 
den dazu gehörigen Kellern im Stadtwaage⸗Gebäude, 
ſollen auf die Zeit vom Iſten Januar 1844. bis ult. 
Dezember 1846., mithin auf drei Jahre, mit der 
Befugniß, außer dem Grägerbiere auch noch andere 
Biere ausſchänken zu dürfen, anderweit an den 
Meifibietenden verpachtet werden. Hierzu iſt ein 
Licitations⸗Termin auf den 10ten Auguſt d. J. 
Vormittags 10 Uhr in unſerem Seſſtons⸗Saale ans 
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beraumt und können die Bedingungen in en 
Regiſtratur eingeſehen werden. 
ace; den 9. Juli 1843. 
Der Magiſtrat. 


An kti o n. 

Mittwoch den ten Auguſt und den darauf 
folgenden Tag des Vormittags von 10 bis 1 und 
des Nachmittags von 3 bis 6 Uhr ſollen im Auk⸗ 
tions⸗Lokale, Sapiehaplatz No. 2., eine große An⸗ 
zahl juriſtiſche Bücher, wobei viele alte zur polniſchen 
Literatur gehörige, und eine Geſetzſammlung von 
1810 — 40 befindlich, mehrere gute beletriſtiſche 
Schriften, worunter Göthes ſämmtliche Werke ſind, 
3 Paar Piſtolen, eine ausgezeichnete Büchſe von 
Paſſin in Berlin, 1 Cylinderuhr, 10 alte Oelge⸗ 
mälde von guten Meiſtern, mehrere diverſe Möbel 
nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Pr. 

Courant öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, 

Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


Auktion im Auktions⸗Lokal Sapieha⸗Platz No. 2. 


Außer den bereits zum 2ten und Zten Auguſt ans 
gekündigten Gegenſtänden kommen noch diverſe Ei⸗ 
ſenwaaren, als Vorlegeſchlöſſer, Halfterketten, maf- 
five Leuchter, gußeiſerne Kochgeſchirre ꝛc., fo wie auch 
Nachmittags für Rechnung eines auswärtigen Hau⸗ 
ſes 120 Flaſchen Champagner von Chanoine 
& Comp. a Chalons⸗ſur⸗Marne in Parthieen zu 
6 und 12 Stück zur Verſteigerung. 
An ſchü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Komm. 


Das sub Nro. 9, in der Kreisſtadt Koſten, an 
der Ecke des Marktes gelegene Grundſtück, will der 
gegenwärtige Eigenthümer verkaufen. 

aſſelbe beſteht aus einem vor einem Jahre neu 
erbauten maſſtven Wohnhauſe nebſt Wagenremiſe, 
geräumigen Kellern, Pferdeſtall, Siedekammer, 
Mangelkammer, Holzſtällen, Bodengelaß und Hof⸗ 
raum, enthält 11 bewohnbare Zimmer nebſt den nö⸗ 
thigen Küchen, und bringt gegenwärtig einen jähr⸗ 
lichen Miethzins von 220 Rthlr. 

Von dem Kaufgelde könen 1000 bis 1500 Rthlr. 
auf dem Grundſtück ſtehen bleiben. 

Zum Verkaufe des Grundſtücks habe ich im Auf⸗ 
trage des Eigenthümers einen Termin auf den 25. 
September c. Vormittags 9 Uhr in meiner 
Kanzlei anberaumt, wozu ich Kaufluſtige mit dem 
Beifügen einlade, daß der Kaufvertrag mit dem 
Meiſtbietenden, falls das Meiſtgebot annehmbar ge⸗ 
funden wird, fofort abgeſchloſſen werden kann. 

Die nähern Bedingungen des Verkaufs ſind von 
dem Maurermeiſter Herrn Ludwig in Militſch und 
von mir auf portofreie Briefe ſtets zu erfahren und 
in meiner Kanzlei täglich einzuſehen. 

r, „am 23. Juni 1843. 

ene Bulla, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notar. 


Einem Hohen Adel und hochgeehrten Publikum 
in ich * anzuzeigen, daß ich 


feln, mich mit recht EL 5 beehrt zu 
ſehen. Poſen, den 30. Juli 
Der Bettfedern⸗ neee Beſitzer 
J. Bet ger. 


Das Seiden⸗Waaren⸗Lager Markt No. 79. erſte 
Etage iſt wiederum für jede Auswahl complettirt, 
und zwar wie bekannt, zu bedeutend berabgeſekten, 
jedoch feſten Preiſen. 


Das Magazin fertiger Her⸗ 
ren⸗Garderobe 


von G. Präger, Breslauerſtraße 40., 
empfiehlt zu billigſten Preiſen bei reeller Bedle⸗ 
nung eine große Auswahl von 

Sommer⸗Paletots aller Fagons, 
Sommer⸗Röcke (hell und dunkel), 
Beinkleider in Bukskings, Cords und Som⸗ 
merzeugen, 
Tuch⸗ und Leibröcke aller Farben und Fagons. 
Bei Beſtellungen iſt eine Auswahl von Tuchen, 
Bukskings ꝛc. vorräthig und jedes nicht convenirende 
wird gern zurückgenommen. 
Ein geehrtes Publikum mache ich hiermit auf mein 
reichhaltig aſſortirtes Magazin aufmerkſam und ver⸗ 
ſichere nochmals die zufriedenſtellendſte Behandlung. 


HBeſte ſaftreiche Meffinaer Citronen, die 
ſchönſten das Stück 9 Pf., 

Beſte ſaftreiche hochrothe Meſſ. e die 
ſchönſten das Stück 24 Sgr., 

Allerbeſte ächte neue Heringe ba keine ge⸗ 
machte neue, Stück 1 Sgr, 

Beſte Limburger Sahnkäſe, Stück zu 5 Sgr. 

empfiehlt: 

Joſeph Ephraim, Waſſerſtraße No. 1. D. 


NB. Ich bemerke noch, daß die oben ge⸗ 
nannten Preiſe auf ganz MB Zeit fortdauern 
werden. 


Vom Iſten Oktober d. J. ab ſteht ein Laden, 
Breslauer⸗Straße No. 2., zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt in der Konditorei oder Walliſchei No. 63. 


Auf der Wilbelmsſtraße No. 25. iſt ein Pferde⸗ 
Stall nebſt Remiſe und Heuboden vom Ifien Okto⸗ 
ber d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere in dem⸗ 
ſelben Haufe Parterre, 


Große und kleine Wohnungen ſind zu Michaelis 
6. kleine Gerberſtraße No. 10. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres Walliſchei No. 1. erſte Etage. 

Poſen, den J. Auguſt 1843. 


In dem Hauſe der Wittwe Königsberger 
am Markte Ro. 91. if ein großer Laden von 
Michaelis ab zu vermiethen. TB 


Markt No. 52. iſt der große ER und ET 
nungen zu vermiethen. 


Paris, ein koloſſales Aae von 1 180 
Fuß Umkreis und 22 Fuß Höhe, wird täglich in der 
Rotunde auf dem . Ee und nur bis zum 


Hie 12 all 


* sFr 


17ten Auguſt ge 
1012 Hk gezeigt. u 


